




Bedenken
uber die

Gaßneriſche Curen,
die er

mit Acatholicis
vornimnt.

Der geſam̃ten Katholiſchen Geiſtlichkeit

des Schwabiſchen und benachbarten Kreiſe

zur Beurtheilnng vorgeleget.
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We vnR Ae—S 9i ker. Wch weiß, daß dieſe meine Gedanken in die

3 Hande von zweyerley Gattung geiſt-

—licher Perſonen gerathen werden:
Eine, die von Vorurtheilen der Gaßneriſchen

Curen ganzlich eingenommen, alles fur heilig

und untruglich halten; andere, die fur die Re

ligion mehr eifern, und in der kritiſchen Sache

Aergerniße und Nachtheil derſelben forchten,

hiemit den Grund davon gerne entdecket ſehen

mochten. Keine von dieſen zweyen Sorten

verlange ich zu beleidigen, noch den Frieden
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4 ro e oX9
unter ihnen zu ſtohren, ſondern bitte nur die

erſte, daß ſie in Uiberlegung dieſer Schrift die

Vorurtheile, mit denen Sie vielleicht uberraſchet

worden ſind, ein wenig beyſeits ſetzen, und zum

allgemeinen wahren Vortheil der katholiſchen

Kirche mit den ubrigen Geiſtlichen mitzuwirken

geſinnet ſeyen. Die andern, hoffe ich, werden es

mir nicht ubel nehmen, wenn ich als unwurdiger

Collega mich in ihre Reihe ſtelle, nach meinem

wenigen Begriffe meine Gedanken eroffne, und

von ihnen ferners in dieſer Sache belehret zu

werden verlange. Mein Hauptbedenken be

trift die Ehre der Kirche: Dieſe iſt eine allge

meine Sache, und es wird ſich alſo die erſte

Gattung der Geiſtlichen auch nicht weigern,

beyzutretten, und der katholiſchen Kirche zu

Hilf zu kommen. Nun zur Sache.

Aus
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Aus den zweyen unter dem Namen des

Herrn Johann Joſeph Gaßner ausgegangenen

Buchlein, das erſte betitelt: Weiſe from zu

leben, auch ruhig und gottſelig zu ſter—

ben rc. Das andere: Antwort auf die An—

merkungen rc. beyde im Jahr 1775. gedru

ket, erſehe ich, daß Herr Gaßner das Syſtem

fuhret, daß der Teufel viele Krankheiten in

dem menſchlichen Korper verurſche, welches

ihn veranlaſſet hat, Beſchworungen deſſelben

vorzunehmen, und den Menſchen hierdurch zu

helfen. Jch leſe, daß die Zubereitungen, die er

zu dieſen Beſchworungen von dem Geplagten

verlanget, in einem feſten Glanben auf JE—

ſum Chriſtum, und ſeinen allerheiligſten
7

Namen beſtehen, deſſen große Wirkungen er

mit einigen Texten der Heil. Schrift gar ſchon

erweiſet. Dieſer Grund ſeiner Operationum

iſi



5ß A  οiſt uberhaupt nicht zu verwerfen, und zu hoffen,

daß er bey Katholiſchen viele gute Wirkungen

machen wird.

Allein mein Anſtand iſt bey den Curen den

Jrrglaubigen, ob dieſe Art nicht vielleicht wi—

der das erſte Geboth GOttes laufe, und der al—

lerheiligſte Name JEſus nur eitel und ohne

wahren Nutzen gebraucht werde. Die wohl

unterrichtete fromme katholiſche Chriſten, von

denen man, was den Glauben anbelanget,

nicht zweifeln tann, brauchen in dergleichen
Umſtanden nur in dem Glauben und Vertrauen

auf die allmachtige Hand GOttes, und beſon

ders unſers Erloſers Chriſti JEſu, durch

welchen uns alle Gnaden zuftießen, geſtarkt zu

werden; Bey Jrrglaubigen aber, halte ich

dafur, ſeye die Erweckung des Glaubens der

Au



J  te ον 7Allmacht GOttes nicht genug, damit ein Feind

der wahren Kirche, der Geſpons JEſu Chriſti,

ſich wurdig mache, ſeines Glaubens wegen eine

auſſerordentliche Gnade der Geſundheit des Leibs

zu erlangen; denn wie kann ein zertheilter Glau—

be, der nicht alle Glaubensartitel in ſich begrei—

fet, GOtt gefallig und verdienſtlich ſeyn?

Ich tann alſo nicht begreifen, daß Herr

Gaßner bey Acatholicis nicht ein ganzes Be

kenntniß des katholiſchen Glaubens, um ſie von

dem krankmachenden Teufel zu erledigen, ver

langet, und mit einem Glauben, der die Ab—

trunnigkeit von der wahren Kirche nicht uber—

windet, zufrieden iſt, da er doch wiſſen ſoll,

daß ein zertheilter Glaube zu nichts dienet.

Ja, er weiß es auch, denn er redet ofters in

obberuhrten zwey Bucheln von dem ſtarten

a 4 Glau



g  e ox9öJGlauben, und hauprtſachlich um dem Tenfel

zu widerſtehen, da wird er wohl den wahren

allein ſeligmachenden Glauben der katholiſchen

Kirche verſtehen? Er gebraucht den Teyt

1Petri c. j. Adverſarius veſter diabolicus tan-

quam leo rugiens circuit, quaerens quem devoret:

cui reſiſtite fortes in file. Der Heil. Petrus

will in dieſer Stelle, um den Teufel zu be

ſtreiten, Starke im Glauben haben. Da muß

ich nothwendiger Weiſe die Vertheidiger der

Gaßneriſchen Curen fragen: Kann HerrGaß

ner Leute, die viele Heil. Sakramente verach

ten, die JEſum Chriſtum in dem Heil.
Sakrament des Altars nicht anbethen; Die

die Heil. Geboth und Gebrauche der Kirche ver—

achten, fur Starke im Glauben annehmen,

die der Heil. Petrus und Herr Gaßner. mit

ihm, weil er ihn citiret, dem Teufel zu wider

ſte



 e cö 9ſtehen verlanget? Wahrlich, das kann er ais

tatholiſcher Geiſtlicher nicht thun; ſo ſoll er ja

ein ganzes Glaubensbekenntniß von dieſen Jrr—

glanbigen fodern, damit ſie die wahre Starke,

die zur Heilung nothig iſt, uberkommen, und

ſcheinet es nicht, daß er im widrigen Falle den

Namen JESUs eitel und vergebens an—

ruffet? Setzt er ihn nicht hiedurch der Ver—

achtung aus, und wie kann er hofſen, daß ihm

der beleidigte JESUS zur Geneſung ſeiner
Feinde ein Gehor, geben wird?

Jrnr ſeinem zweyten Buchlein ſchreibt er ſelbſt

dem ſchwachen Glauben die Urſach zu, daß

vielen nicht geholfen wird, da er ſol. 28. alſo

redet: Daß aber nicht gar allen geholfen

wird, welche auch infeſtiret ſind, iſt eine
der allergroßten Urſachen, weil es an der

J
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10 oονMitwirkung des Patienten fehlet; hat die

ſer kein Vertrauen auf GOtt und deſſen

Heil. Namen, keines auf das Gebeth und

die Deſchwörungen der Kirche, und an
dere von dem Prieſter geweyhte Dinge,

ſo legt er ſelbſt eine hinderniſſe in den

Weg. Wenn alles dieſes hier bemerkte eine

Hinderniß iun ſeinen Curen machen tann, wie

viel mehr wird der Jrrglaube in Haupt—

Punkten der Religion hindern? Wie viel

mehr muß er forchten, daß die Acatholiei nicht

ein genugſames Vertrauen auf das Gebeth

und Beſchworung jener Kirche, die ſie ver
achten, mitbringen? Wie werden ſeine ge

weyhten Dinge von Leuten, die den Prieſter

nicht in allen Stucken ertennen, geſchatzet

werden?

Laſe



A  ον 11
Laſſet uns weiter in dieſem Blat leſen:

Der Sohn GOttes ſelbſt, da er ſichtbar

auf dieſer Welt wandelte, foderte von

jenen, die Hhilfe ber ihm ſuchten, einen

ſfeſten Glauben. Jch leſe auch nicht, daß

er einen geſund gemacht habe, der keinen

Glauben an ihn hatte. Poſtulet in fide,

ſagt der Zeil. Jakob in ſeinem Send—
ſchreiben Cap. 1. v. 6. Nlhil pæſitans, qui

qnim hæſitat, ſimilis eſt fiuftui maris, qui a

vento movetur., et circumfertur; non ergo aſti-

met homo ille, quod accipiat aliquid a Do-

mino. ier ſchlagt er ſich ja ſelbſt in unſe—

rer Frage, wann er dieſe zu curiren annimt,

quĩ poſtulant in fide Lutheri, Calvini, Zwin-

glü Ge. geheilet zu werden. Dieſe, obwohlen
ſie in JEſum Chriſtum glauben, werden ja

nicht die ninil hæſitantes des Heil. Jakob ſeyn;

und



12 cXJund koinmen ihnen nicht vielmehr alle ubrige

jezt angezogene Worte vollltommen bey? Sind

ſie nicht in dem wirklichen Meer der Verlie—

rung? Werden ſie nicht von den Wellen des

Jrrthums hin und wieder geworfen Non

ergo exiſtimet homo ille, quod aceipiat aliquid

a Domino. Alſo ſpricht der Heil. Geiſt die

ſer Gattung von Kranken das Urtheil.

Einige von euch werden vielleicht auf die

Antwort, die mir ein Vertheidiger des Herrn

Gaßners gegeben hat, verfallen, daß Chriſtus

der HErr vielen Juden und Heyden, die nur

einen ſchwachen Glauben gehabt haben, die

Geſundheit ertheilet habe, nach Erhaltung wel—

cher ſie ſich erſt ganzlich zu ihm hekehret ha

ben, wie bey Joan. Cap. 4. zu leſen. Hier

bitte ich euch, erweget, daß dergleichen Hei—

lun
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lungen Werke eines vermenſchten GOttes wa—

ren, der die Herzen einſahe, der die Bereit—

willigkeit, ihm in allen zu gehorſamen, oder

andere ſchone Eigenſchaften der Kranken wuß—

te, und hiemit den ſchwachen Glauben mit ſei—

ner Bnade ſtarken, und zu ſeiner Chr, und
Aufnahm ſeiner Kirche lenken konnte. Ganz

anderſt muſſen wir ſchwache Menſchen und

Diener der Kirche, die wir das Jnnerliche nur

durch auſſerliche Zeichen und Bekenntniſſe

erfahren, in unſeren miniſterialiſchen Verrich—

tungen furgehen. Das Beyſpiel der HH.
Apoſteln, und die Regeln der Kirche muſſen

unſere Richtſchnur ſeyn; von erſteren habt

aihr die oben angezogene zwey ſchone Lehren

des Heil. Apoſtel Petrus und Jatobs, vieler

anderen zu geſchweigen, die nicht dem nach—

ſten beſten partial- Glauben, ſondern einen

ſtar



14  e οſtarken, das iſt, in allen Glaubensartiteln feſten

Glauben fodern, um dem Teufel mit Frucht zu
widerſtehen. Von den Regeln der Kirche giebt

uns die Romiſche, als Verwahrerin der wahren

Lehre in Rituali Romano de exoreiſandis obſeſſis,

die Unterweiſung, daß einer, der mit Beſeſſenen

zu thun hat, ſich beſtreben ſoll, daß der Geplagte

totum ſe obliget, et ad Deum convertat, ae firma

fide ſalutem ab eo deposcat eum omni humilitate,

welches wohl von anderen, die vom Teufel ge

plagt werden, um ſo mehr muß verſtanden wer—

den, als ihnen der holliſche Geiſt in vielen Krank—

heiten den Verſtand nicht verwirret; zu dem

kommet noch der allgemeine Gebrauch der Kir—

che, di: bey den Erwachſenen das Heil. Sakra

ment der Taufe, welches doch ex opere operato

wirket, wenn ſie nicht ganzlich bekehret, und in

allen Glaubensartikeln unterrichtet ſind, zu ad-

miniſtriren verbiethet. Nicht
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Nicht alſo ein jeder auch frommer geiſtlicher

Eifer iſt der Kirche nutlich, ſondern nur jener,

der nach der Wiſſenſchaft der Heiligen, nach

den Regeln der Kirche, zu Werke gehet; dero—

halben furchte ich, daß auch dieſer eifrige Teufels—

bezwinger ſeiner Kirche mehreren Schaden zu—

fuget, als Vortheil mit ſeinem Arbeiten in Cu—

rirung der Irrglaubigen verſchaffet; denn kon—

nen nicht die Herren Prediger der Proteſtanten,

da ſie ſehen, daß er nur den Glauben an JEſum

Chriſtum ihren Kranken einſcharfet, und nichts

mehrers von ihnen zur Zubereitung verlanget,

ſie hiedurch in ihren Glauben ſtarken, und ſagen:

nun konnt ihr in volllommener Ruhe eures Ge

wiſſens in der Lehre, die wir euch vortragen, Le—

ben und die Seeligteit hoffen; denn wir lehren

euch auch in die Verdienſte JEſu Chriſti zu ver

trauen, und ſeinen H. Namen in Ehren zu ha

ben;
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ben; waren alle die Glanbenspuncten, die die

latholiſche Kirche euch als Fundamental. Artikel

vorleget, zur Seligkeit nothig, ſo wurde dieſer

ohne Zweifel in dem katholiſchen Glauben ſtarke

Geiſtliche wohl von euch zur Zubereitung zu ſei—

nen auſſerordentlichen Curen eine ganz katho

liſche Glanbensbekenntniß fodern, um ſeinen

Endzweck deſto ſicherer zu erlangen, und auch

euere Seelen zugleich zu gewinnen, ſo aber koñt

ihr mit guten Grunde ſchließen, daß die Katho

liſchen ſelbſt dafur halten, daß man auch in un

ſerer Religion ſeelig werden kann; ja, Chriſtus

der HErr iſt auf unſerer Seite, weil er ungehin—

dert eures feſten Glaubens des Luthers, Cal—

vins rtc. das Gebeth der katholiſchen Prieſter er

horet, und euch geſund machet. O erſtaunliche

Aergerniß! o unertraglicher Schimpf, der der

Kirche auf dieſe Weiſe zugefuget wird! Man

hat
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hat mir auf dieſes ſchlechthin ſchon durch einen

Gaßneriſchen Freund geantwortet: Dieſe uble

Auslegung ſeye nicht zu furchten, weil die pro—

teſtantiſchen Herren Prediger ihren Glaubens—

genoſſenen allenthalben unter Straf der Wei

gerung ihres Abendmahls bey dem Herrn Gaß—

ner Hilf zu ſuchen verbieten. Der Urſachen

dieſes Verboths konnen viele ſeyn, und haupt—

lachlich auch dieſe, daß ſie furchten, daß, wann

ſchon eine Perſon aus ihnen ein Vertrauen zu

einem katholiſchen Geiſtlichen hat, ſie mit Bey

hilfe anderer von ihrer Gemeinde konne al wen

dig gemacht werden, und daß vielleicht Herrn

Gaßner mit der Zeit die rechte katholiſche Ord

nung einfallen moge, ſie ohne ganzliche Beteh—

rung zum wahren Glauben nicht heilen zu wol

len, und hiemit ſie, wo nicht die Wahrheit, doch

die Liebe zur Geſundheit des Leibs, zum Wechſel

b ver
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verleiten wurde. Beyneben verhindert dieſes

Verboth der Prediger nicht, daß nicht einer

oder anderer aus ihnen obigen Diſeurs zu den

Seinigen fuhren konnte, und wenn auch die

Prediger dieſes nicht offentlich thun, ſo tonnen

ſie, und die Vernunftigere unter ihren Glaubens

genoſſenen ſich, und etwann auch zweiflende und

wankende Mitbruder in dem IJrrthum unterein

ander mit dieſer Beobachtung ſtarken.

Hier habr Jhr, liebſte Bruder, mein Haupt

bedenten uber die Gaßneriſchen Operationes mit

den Acatholieis, welches meines wenigen Erach

tens eine reife Uiberlegung verdienet, damit

unſere Gegner nicht aus unſeren frommen of—

fentlichen Verrichtungen noch neue Gelegenheit

ſuchen, die allein feligmachende katholiſche Kir—

che, fur welche wir Gut und Blut ju geben ſchul

dia,



 e 19dig, zu laſteren. Die unter euch Augenzeugen

ſind der Gaßneriſchen Operationen uberhaupt,

werden ihren Werth beſſer als ich Abweſender

einſehen, und wiſſen, in wie weit ſie den Katho—

liſchen erſprießlich ſind; Argus Augen ſind in

dergleichen Umſtanden kaum genug, den Grund

der Sache recht einzuſehen. Zu geiſtlichen

Curen, fur die Herr Gaßner die ſeinigen will

gehalten haben, weil er ſagt: daß er die natur—

lichen Krantheiten zu heilen nicht unternimt,

ſind keine Compreſſiones und ſtarke Antaſtungen

nothwendig; langes Knien machet einen kran—

ten Menſchen auch zuſammenfallen, und ſchei—

nen, als hatte er Gichter; die wahren Gichter

ſelbſt konnen von jedem Arzneyverftandigen

Cder, wie ich hore, Herr Gaßner auch iſt,)

durch ganz naturliche Mittel erreget, und ge—

ſtillet werden; Der Teufel hort die Beſchwo—

run
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rungen, wenn auch der Patient in einem com

moden Seſſel ſitzet, und der Exoreiſt ihm funf

Schritte ſtets vom Leibe bleibet; er fuhlt die

Kraft der geweihten Hand, wenn auch nur

zween Finger den Leib ganz leiſe beruhren, und

dergleichen unzahlige Obſervationes ſind oft nicht

hinlanglich, das wahre zu finden. Allein, dieß

fuhret mich weiter, als mein Vorhaben iſt. Jch
E

ſchließe alſo mit der Erinnerung jener Worte

des H. Pabſts Felicis III. in Epiſtola ad Aca-

cium: Error, cui non reſiſtitur, approbatur; et
J

veritas, quæ minime defenditur, opprimitur, wel—

che wir geſam̃te Geiſtliche m tirchlichen Vor

fallenheiten ſtets vor Augen haben ſollen.

Lebet wohl.
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